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Celegraphiſche Depeſchen. 
5 Kopenhagen, Freitag 20. November. 
Die Neichsrathsmitglieder hatten heute Audienz bei 
dem Könige, der ſie mit der Königin und den Kin⸗ 
dern zur Seite und von großem Gefolge umgeben 
empfing. Der Präſident beglückwünſchte den König 
über ſeinen Regierungsantritt, dankte für die Pro⸗ 
mulgation des neuen Grundgeſetzes und drückte die 
offnung aus, es werde dem Könige gelingen, die 
Schwierigkeiten, mit denen das Verfaſſungsleben zu 
kämpfen gehabt, zu beendigen und dadurch der Be⸗ 
herrſcher einer einigen, glücklichen Monarchie zu wer⸗ 
den. Der König, für den Glückwunſch dankend, 
ſagte: Der Entſchluß in Betreff des Grundgeſetzes 
habe bei der hohen Wichtigkeit der Sache eine reife 
Ueberlegung ſeinerſeits erfordert. Eine ſolche ſei ja 
auch für die Mitglieder des Reichsraths nothwendig 
geweſen, die das Geſetz Tage und Wochen lang dis⸗ 
kutirt hätten, weil jeder gefühlt, wie nöthig es ſei, 
zu prüfen, ehe er ſtimme. Der König hoffe, daß 
der Reichsrath zu ihm daſſelbe Vertrauen hege, wie 
er zu dem Reichsrath. Bald darauf empfing der 
König die Präſidenten und Vice⸗Präſidenten der bei⸗ 
den Reichsrathskammern in beſonderer Audienz, nach 
deren Schluſſe er ſich, von der Königin und den 
Kindern umgeben, der verſammelten Volksmaſſe am 
ſter zeigte und ihr zurief: „Ich danke Euch für 
die Ergebenheit, die Ihr mir und meiner Familie 
bezeigt. Ich bitte Euch, mit mir zu rufen: Gott 
ſchütze, ſegne Dänemark!“ Enthuſtaſtiſche Hurrahs 
antworteten ihm. 

Kopenhagen, Sonnabend 21. November. 
Gutem Vernehmen nach iſt heute die Ordre gegeben 
worden, zwei Schraubenfregatten, zwei Schrau⸗ 
bencorvetten und zwei Panzerſchooner auszurüſten. 
Letztere beiden ſollen mit einem Dampfſchiff und 
e, erben bereits morgen nach der Oſtſee 
gehen. 


—. Wie es heißt, iſt Graf Carl Moltke zum 
Minifter für Holſtein ernannt worden. 420 
Kopenhagen, Sonnabend 21. November. 

Nach „Berlingske Tidende“ iſt zur Einberufung von 
zahlreichen Mannſchaften Ordre gegeben. 

Kiel, Freitag, 20. November. 
Die zu geſtern berufene Verſammlung der Stände⸗ 
mitglieder war in Folge des unbedingten polizeilichen 
Verbots abbeſtellt. Trotzdem waren von der Geſammt⸗ 
zahl von 48 Abgeordneten 25 erſchienen. Dieſe 
haben einſtimmig eine Eingabe an den Bund unter⸗ 
zeichnet und abgeſandt, welche ſich für die Gültigkeit 
des Auguſtenburgiſchen Erbrechts auf das Zeugniß 
der bewährteſten Staatsrechtslehrer beruft. In aus⸗ 
führlicher Rechtsdeduction wird nachgewieſen, daß die 
Erbfolge des Londoner Protokolls für die Herzog ⸗ 
thümer ungültig iſt. Die Eingabe ſchließt mit dem 
Antrage, der Bund wolle ſchleunigſt Maßregeln er⸗ 
greifen, um die gefährdeten Rechte des Landes und 
des Bundes zu ſchützen, damit die Entſcheidung dem 
Rechte, und nicht der Gewalt anheimfalle. 

Hamburg, 21. November. 
Allen Holſteiniſchen Beamten iſt von Kopenhagen der 
Befehl zugegangen, dem Könige Chriſtian IX. den 
Huldigungseid zu leiſten. Wie es heißt, wollen die 
Univerſitätsprofeſſoren, die Mitglieder des Appella⸗ 
tionsgerichts und andere Beamten den Eid verweigern. 
Frankfurt a. M. Sonnabend 21. November. 
ie heutige Bundestagsſitzung hatte wie zu erwar⸗ 


ten war das Ergebniß, daß die Verträge des Aus⸗ 


landes über die deutſche Erbfolge beanſtandet worden 
ſind. Es erſcheinen zugleich im Sitzungszimmer der 
Geſandte des legitimen Herzogs von Schleswig ⸗ 
Holſtein und der des Königs von Dänemark. Der 
Erſtere überreichte Vollmacht und ſtellte ſeine An⸗ 
träge. Der Geſandte des Königs von Dänemark 
proteſtirte. Die Bundes verſammlung überwies die 
holſteiniſchen Urkunden und Anträge gleich wie die 
däniſchen Proteſte an den Legitimationsausſchuß zum 
Bericht. Die Anträge Badens, Weimars, Meinin- 
gens, Altenburgs, Koburgs, Oldenburgs gehen weſent⸗ 
lich dahin, daß bei dem däniſchen Thronwechſel die 
Rechte der Herzogthümer Deutſchlands und des Erb⸗ 
prinzen Friedrich auf Erbfolge gewahrt, ein Geſand⸗ 
ter des Königs Chriſtian nicht zugelaſſen werde. 
Dann folgte ein Antrag Anhalts, den König Chriſtian 
nicht als Herzog von Lauenburg anzuerkennen. 
Sachſen und Mecklenburg wahren die eigenen Erb⸗ 
anſprüche auf Lauenburg. Der däniſche Geſandte 
legte Verwahrung gegen alle Anträge ein mit Bezug⸗ 
nahme auf das . Protokoll und den Beitritt 
zu demſelben von Seiten des Herzogs Chriſtian und 
des Großherzogs von Oldenburg. Der bairiſche Ge⸗ 
ſandte gab die Erklärung ab, daß das Londoner 
Protokoll für den Bund nicht vorhanden ſei. — Eine 
eingegangene Eingabe von Mitgliedern der holſteini⸗ 
ſchen Ständeverſammlung bittet um Maßregeln, 
damit die Entſcheidung dem Rechte und nicht der 
Gewalt anheimfalle. Alles wurde dem holſteiniſchen 
Ausſchuſſe überwieſen. — Oeſter reich und Preußen 


ſprachen proteſtirend gegen die Incorporation Schles. 


wigs. — Die ganze Sitzung hatte einen ungewöhn⸗ 
lichen Character. i 

Pati Herzog Friedrich VIII. von Schleswig⸗Holſtein 
notiftzirte zuverläſſigen Berichten zufolge ſämmtlichen 
Bundes regierungen feinen Regierungsantritt, und 
beauftragte den Geheimen Rath Samwer mit der 
Leitung der Geſchäfte. 

— Die Deputation der in Kiel verſammelt gewe⸗ 
ſenen Mitglieder der Schleswig⸗Holſteiniſchen Stände 
iſt unter Führung des Grafen Reventlow hierſelbſt 
angekommen. 

Gotha, Sonnabend 21. November. 
Seit geſtern weilt der Badiſche Geſandte in Wien, 
Freiherr v. Edels he im in Gotha. Derſelbe hatte 
bereits wiederholt Unterredungen mit dem früheren 
Erbprinzen von Au guſten burg, nunmehrigen 
Herzog von Schleswig⸗Holſtein. Dem Vernehmen 
nach iſt derſelbe mit einer vertraulichen Miſſion des 
Großherzogs von Baden an den genannten Fürſten 
betraut. a 

Hannover, Sonnabend 21. November. 

Der hieſige Magiſtrat und die Bürgervorſteher 
haben einſtimmig beſchloſſen, eine Adreſſe mit der 
Bitte an den König zu richten, den Herzog F riedrich 
von Holſtein anzuerkennen und dies durch die That 
geltend zu machen. 
Wien, Freitag 20. November. 
In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
interpellirte der Abgeordnete Rechbauer den Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten v. Rechberg darüber, 
was die Regierung als Bundesmitglied zu der Gel⸗ 
tendmachung der legitimen Succeſſionsrechte in 
Schleswig⸗Holſtein bei der deutſchen Bundesverſamm⸗ 
lung zu thun gedenke. 


Brüſſel, Sonnabend 21. November. 
Die Antwort des Königs von Belgien auf die Ein⸗ 
ladung des Kaiſers von Frankreich wird Anfangs 
nächſter Woche nach Paris abgehen. Die Antwort 


wird zuverläſſigen Mittheilungen zufolge die Einla⸗ 
dung zum Kongreſſe im Prinzipe annehmen, unbe⸗ 
ſchadet weiterer Entſchließungen. 

Sicherem Vernehmen nach iſt es unbegrün⸗ 
det, daß der König Leopold den Kabinetten von 
London, Wien und Berlin Mittheilungen in Bezug 
auf den Kongreß gemacht hat. Die Depeſchen, 
welche der Abtheilungschef Lebeau in Wien und Ber⸗ 
lin abgegeben hat, beziehen ſich auf die Regelung 
der Zahlung der Abfindungsſumme für den 
Scheldezoll. 
Hamburg, Sonntag 22. November. 

In einer heute Mittag ſtattgehabten Verſammlung 
von ungefähr 2000 Schleswig⸗Holſteinern und Geſin⸗ 
nungsgenoſſen wurden die Reſolutionen des hieſigen 
Nationalvereins angenommen und wurde dieſer Be⸗ 
ſchluß ſofort an den Ausſchuß des Nationalvereing 
in Berlin telegraphirt. Der Präſident machte den 
Verſammelten die Mittheilung, daß ein alter Offizier, 
der General Graf Baudiſſin, ſich bereit erklärt habe, 
ein Freiwilligenkommando zu übernehmen, und daß 
55 in Kiel verſammelt geweſene Beamte meiſt Geiſt⸗ 
liche und Advokaten, entſchloſſen ſeien, dem Könige 


Chriſtian IX. den verlangten Huldigungeid zu ver⸗ 
weigern. 


Frankfurt a. M., Sonntag 22. Novbr. 
Eine heute ſtattgehabte Volksverſammlung von cirea 
6000 Perſonen hat ſe eben folgende Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt: Mit dem Tode Friedrich VII. hat die Vereini⸗ 
gung Schleswig- Holſteins mit der Krone von Däne⸗ 
mark aufgehört. Die Herzogthümer Schleswig⸗ 
Holſtein haben ihre Unabhängigkeit wieder erlangt. 
Friedrich von Auguſtenburg iſt der berechtigte Herzog 
von Schleswig ⸗Holſtein. Die fernere Ausübung 
irgend einer Regierungshandlung in den Herzog⸗ 
thümern von Seiten Dänemarks und ſeines gegen⸗ 
wärtigen Königs iſt offene Gewalt gegen den deutſchen 
Volksſtamm. Es iſt daher die unabweisbare Pflicht 
des Bundes, der deutſchen Regierungen und des 
deutſchen Volkes, ſolche Gewalt ohne Weiteres mit 
Gewalt abzuweiſen. Jeder Verſuch einer Einmiſchung 
des Auslandes in dieſe Angelegenheit iſt als ein 
Angriff auf deutſche Ehre und deutſches Recht ent- 
ſchieden, und wenn es ſein muß, durch die Macht der 
Waffen zurückzuweiſen. Was im Jahre 1852 von 
einer Anzahl europäiſcher Fürſten über das Recht 
eines deutſchen Stammes ohne die Zuſtimmung 
des deutſchen Bundes beſchloſſen iſt, iſt ohne Wirkung 
gegen dieſes Recht. Die Wahrung deutſchen Rechtes 
und deutſcher Ehre in Schleswig - Holſtein if 
eine heilige und gemeinſame Pflicht des geſammten 
deutſchen Volkes und aller ſeiner Regierungen; jede 
Sonderung der Parteien, jeder Zwieſpalt im Innern 
muß ſchweigen, wo es gilt dieſes Recht deutſcher 
Sache mit vereinten Kräften vor ganz Europa zu 
vertreten. Die heutige Verſammlung beauftragt das 
Einladungscomitee, einen Ausſchuß zu erwählen mit 
der Aufgabe, dahin zu wirken, daß dieſes deutſche 
Recht durch das Volk und die Regierungen thatkräf⸗ 
tigſt und ernſt gewahrt werde. 

— Gegen Zulaſſung eines Geſandten König 
Chriſtians ſtimmten auch Schwarzburg, Reuß, jüngere 
Linie, und Waldeck. x 

Leipzig, Sonntag 22. November. 
Eine von ungefähr 3000 Perſonen beſuchte Volks. 
verſammlung faßte geſtern nach den Anträgen der 
Profeſſoren Biedermann und Wuttke folgende Be⸗ 
ſchlüſſe: „Nach dem Tode des Königs von Däne⸗ 
mark iſt nun die Auguſtenburger Linie in den Her⸗ 


zogthümern Schleswig ⸗ Holftein erbberechtigt. Da⸗ 
durch werden dieſe Länder rechtlich und thatſächlich 
von Dänemark völlig getrennt. Dieſe gänzliche 
Trennung allein vermag die unerhörten Bedrückungen 
unſerer dortigen Stammgenoſſen und die Beſchimpfung 
unſerer Nationalität durch die Dänen zu beendigen, 
die Sicherheit und Machtſtellung Deutſchlands zu 
wahren und die für Schleswig⸗Holſtein verpfändete 
Ehre Deutſchlands einzulöſen.“ Die Verſammlung 
einigte ſich dahin, dem Könige von Sachſen eine ent⸗ 
ſprechende Adreſſe durch eine Deputation zu über⸗ 
reichen, auch den Abgeordnetenhäuſern zu Berlin 
und Wien von den gefaßten Beſchlüſſen Mittheilung 
zu machen. 

Hannover, Sonntag 22. November. 
Heute Nachmittag fand vom ſchönſten Wetter be⸗ 
günſtigt unter Betheiligung von etwa 12,000 Per⸗ 
ſonen aus allen Ständen vor dem Schützenhauſe eine 
Volksverſammlung ſtatt. Eine Petition: „Das Staats- 
minifterium möge Seine Majeſtät den König dahin 
berathen, daß Allerhöchſtderſelbe beſchließe, ent⸗ 
ſprechende Truppenkörper ſeiner Armee zur Aufrich⸗ 
tung der legitimen Regierung in Schleswig⸗Holſtein 
unverzüglich einrücken zu laſſen“ wurde, vou der 
Verſammlung mit endloſem Jubel begrüßt und an⸗ 
genommen. a 

Peſth, Sonnabend 21. November. 
Großfürſt Conſtantin iſt geſtern Abend hier einge⸗ 
troffen und im Hotel de L'Europe abgeſtiegen. 

— Heute Vormittag hat derſelbe den Beſuch des 
Statthalters von Ungarn Grafen Palſſy von Erdöd 
empfangen. 

Paris, Sonnabend 21. November. 
Einem Telegramm aus Conſtantinopel vom heutigen 
Tage zufolge hätte der Sultan auf die an ihn ergan⸗ 
gene Einladung zu dem Congreſſe eine günftige Ant⸗ 
wort gegeben und die Abſicht ausgedrückt ſelber nach 
Paris zu kommen. 

— Mittheilungen aus Kopenhagen beſagen, daß 
der König von Dänemark eine dem Congreſſe zuſtim⸗ 
mende Antwort gegeben habe. 

London, Sonntag 22. November. 

Der Dampfer „Canada“ iſt mit 77,300 Dollars 
an Contanten und Nachrichten aus Newyork bis zum 
10. d. in Cork eingetroffen. Nach denſelben hat ſich 
General Lee über den Rapidan zurückgezogen. Ge— 
neral Meade rückte vor. Seine Armee war zu Cul⸗ 
peter Court houſe angekommen. Das Vorrücken des 
Generals Meade hat zum Zweck, die Konföderirten 
zu verhindern, gegen General Burnſide zu operiren. 
Die Bewegung Meade's am Rappahannock hat die 
Konföderirten überraſcht, und faſt alle ihre Streit- 
kräfte am nördlichen Ufer des Flufſſes wurden ge⸗ 
fangen genommen. 


Landtag. 
Herrenhaus. 

4. Sitzung. Donnerftag, 19. November. 

Präſident: Graf Eberhard zu Stofberg- Wernigerode. 
— Am Miniſtertiſch: Der Minifterpräfident v. Bismarck. 
— Die Logen ſind leer, die Tribünen ziemlich zahlreich 
beſetzt. — Der Finanzminiſter hat dem Hauſe ſchriftlich 
Mittheilung gemacht, daß dem andern Haufe der Staats- 
haushaltsetat pro 1863 und 1864, ſowie eine Ueberſicht 
der Staatseinnahmen und Ausgaben pro 1862 vorgelegt 
worden ſei. — Dann tritt das Haus in die Tagesordnung 
ein, die Adreßdebatte. Nach einer unweſentlichen Bemer⸗ 
Er des Herrn v. Meding erhält das Wort der Antrag. 
teller: 

r. v. Plötz. Es gehe aus der Thronrede ein fo 
friſcher Hauch dem Lande entgegen und es werde in der⸗ 
ſelben ausdrücklich an den Patriotismus des Landes ap⸗ 
pelltrt. Das fordere eine Erwiederung des Herrenhauſes, 
auf welches alle preußiſche Patrioten als ihre wahrhafte 
Vertretung blicken. Es ſei eine Aera der Phraſen glücklich 
überwunden und jetzt eine Aera der Thaten angebrochen. 
Redner erinnert an die Zeiten des großen Kurfürſten 
und Friedrichs des Großen, welche gleichfalls reich an 
Thaten. Neben dem Degen Friedrichs II. hänge deſſen 
Krückſtock, und dieſer Krückſtock möchte heutzutage oft 
ſehr paſſende Anwendung finden, namentlich bei Reden, 
wie ſie hier im Coloſſeum gehalten worden ſeien. Solche 
Reden und die Interpretationen der Profeſſoren und der 
Kreisrichter würden nicht den preußiſchen Staat ruiniren 
können, auch nicht der „Löwe auf dem Dönhofsplatze“, 
welcher eigentlich weniger ein Löwe als eine Katze ſei, 
nicht Feuer, ſondern Spreewaſſer ſpeie und um deſſen 
Tatzen die Kinder ſplelten. Nothwendig aber ſei es, daß 
allen gegneriſchen Aeußerungen und Manipulationen 
gegenüber die Treuen ſich ausſprechen, und deshalb 
empfehle er die Annahme der Adreſſe. 

Graf Bninskt wendet ſich gegen den Paſſus der 
Adreſſe, welcher den Aufſtand in Polen betrifft, und führt 
aus, wie der Aufſtand immer nur auf das Königreich 
Polen ſich beſchränkt habe, daß man niemals Verſuche ge- 


macht, die Inſurrection auf preußiſche Landestheile aus- 


3 er beklagt es, daß man die Polen gehindert 
abe, ihre Landsleute in dem gerechten Kampfe gegen 
Rußland zu unterſtützen, durch Abſendung von Waffen ꝛc. 
Endlich beſtreitet Redner dem Hauſe das Recht, im Namen 
der Provinz Poſen zu reden, in welcher 1,200,000 Polen 


4 


wohnen, die dieſer Aeußerung des Hauſes nicht zuſtim⸗ 
men würden. 

Miniſterpräſident v. Bis marck⸗Schönhauſen. 
Es ſei wohl kaum glaublich, daß nur aus „nachbarlicher 
Gefälligkeit“ in Poſen fo große Anſtrengungen zur Unter ⸗ 
ſtützung des Aufſtandes gemacht ſeien. Die Wiederher- 
ſtellung des Polens in den alten Grenzen ſei das wirk⸗ 
liche Ziel. Beweiſe dafür finde man in den Unterſuchungs⸗ 
akten gegen die des Hochverraths beſchuldigten Polen, 
deren Vorlegung zur Zeit nicht thunlich ſei. Ein ſelb⸗ 
ſtändiges Polen ohne Poſen würde übrigens auch eine 
fortwährende Gefahr für Preußen ſein. 

r. v. Waldaw⸗Steinhövel wendet ſich na⸗ 
mentlich gegen die Polenfrage. Der Aufſtand ſei von 
einer Bande von Meuchelmördern angezettelt und werde 
von dieſer unterhalten. In Poſen ten neben den 
Polen auch 800,000 Deutſche, welche ſicher nicht weniger 
der Berückſichtigung werth ſeien als die Polen; um dieſe 
— habe ſich die Regierung ſicherlich hochverdient 
emacht. 
1 Minifterpräfident v. Bismarck. Der Vorredner ſei 
der Meinung, daß der gegenwärtige Aufſtand in Ruſſiſch⸗ 
Polen nur gegen Rußland, nicht gegen Oeſterreich oder 
Preußen gerichtet ſei. Er möge das rechtlich glauben, 
die Regierung indeß müſſe ſich an Thatſachen halten. 
Es ſei nicht wahrſcheinlich, daß Zuzüge von Tauſenden 
von Zünglingen, die in Elend und Tod getrieben ſeien, 
nur deshalb unternommen worden, um eine nachbarliche 
Gefälligkeit auszuüben. So große Opfer ſeien ſicher nur 
gebracht im eignen Intereſſe, um die für Rußland er- 
ſtrebten Segnungen auch über unſer Land zu verhängen. 
Wenn bis jetzt noch nicht der Aufſtand ſich in unſer 
Land verpflanzt hätte, ſo läge dies wohl weniger in dem 
uten Willen, wie der Vorredner meine, als an der 
Truppenmacht der Regierung. Es ſeien überdies bereits 
in den Händen des Gerichts Beweiſe davon, die indeß 
im gegenwärtigen Stadium der Unterſuchung nicht vor⸗ 
gelegt werden könnten. Mitglieder des Landtages, die in 
Unterſuchung wären, befänden ſich im Auslande. Wenn 
aber auch der Vorredner Recht hätte, wenn unſere Pro— 
vinzen nicht in die Aufſtände hineingezogen würden, 
fo wäre doch die Regierung genöthigt, und zwar aus 
politiſchen, ſocialen und ſittlichen Beweggründen, daß die 
Bewegung in Polen nicht zum Siege gelange, da ein 
ſelbſtändiges Polen an der Grenze Preußens immer eine 
Gefahr für die Monarchie fein, die Armee zum großen 
Theile abſorbiren würde. Die Regierung dürfe aber 
auch nicht dulden, daß eine Bewegung an's Ruder ge⸗ 
lange, die ſich mit den unerhörteſten Verbrechen befleckt 
und ſelbſt in der Apotheoſe des Meuchelmordes ſich ge⸗ 
falle. (Lebhaftes Bravo.) 

Hr. v. Waldaw-Steinhövel. In Poſen leben 
800,000 Deutſche neben den 1,200,000 Polen, und das 
Hohe Haus habe auch für dieſe zu reden, wie es denn 
überhaupt das ganze Land vertrete. — Eine „edle Poli- 
tik“ ſei allein die Politik der Treue und Wahrheit. 
Preußen habe beides gewahrt: den Polen nie Hoffnung 
gemacht, und die Verträge mit anderen Mächten gehal- 
ten. Ein unabhängiges Kongreßpolen wäre eine ſtete 
Gefahr für Preußen, und es ſeien nur Maßregeln der 
Selbſterhaltung für Preußen, welche die Regierung ge⸗ 
troffen. Jede Regierung, auch eine demokratiſche, würde 
in Preußens und Deutſchlands Intereſſe ebenſo gehan⸗ 
delt haben. . 

Minifterpräfident v. Bismarck. Die Regierung halte 
ſich berechtigt, den von dem Hauſe beabſichtigten Dank 
nicht nur als von den deutſchen Bewohnern der Provinz 
Poſen ausgehend entgegen zu nehmen, ſondern auch den 
Dank der zahlreichen poluiſch redenden Bewohnern der 
Monarchie, welche die Segnungen der preußiſchen Herr- 
ſchaft anerkennen. 

Hr. Bloemer. Er glaube nicht, daß der vom König 
in der Thronrede ausgeſprochene Wunſch der Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen Staatsregierung und Landesvertretung 
durch die vorgeſchlagene Adreſſe herbeigeführt werden 
könne. Er werde deshalb im Geiſte der Loyalität und 
Königstreue, den Hr. v. Plötz anrufen, gegen den Ent⸗ 
wurf ſtimmen. 

Graf v. Kraſſow, für den Entwurf. 

Frhr. v. Diergardt. Eine Verſtändigung über die 
ſchwebenden inneren Differenzen ſei im höchſten Grade zu 
wünſchen, ſie werde aber nicht erreicht, wenn nicht jeder 
bei dem Konflikte Betheiligte bereit ſei, entgegenzukommen 
und die Hand zu reichen. Dies geſchehe in dem Adreß⸗ 
entwurf nicht, und deshalb könne er demſelben ſeine Zu⸗ 
ſtimmung nicht geben. 

Graf Rittberg. Die vom Grafen Kraſſow ausge⸗ 
ſprochene Anſicht über demokratiſirten und demoraliſirten 
Richterſtand ſei zu kraß und in der ausgeſprochenen Aus, 
dehnung unberechtigt. — Zur Sache ſelbſt ſei er zwar 
anfangs gegen eine Adreſſe geweſen, da ſie jetzt aber im 
Hauſe beliebt ſei, habe er kein Bedenken, dem Entwurfe 
zuzuſtimmen. 

Hr. Camphauſen (Köln). Der Adreßentwurf ſei 
geeignet, ſowohl durch das, was er enthält, als das was 
er übergeht, unberechtigte Vorſtellungen zu erwecken. Er 
ſtelle die Lage des Landes nicht dar, wie ſie wirklich ſei. 
Die Schwierigkeiten ſeien große, die größte einer Ver⸗ 
ſtändigung gegenüberſtehende Schwierigkeit ſei aber das 
Miniſterium. Dasſelbe ſei nicht geeignet, den bevor⸗ 
ſtehenden Kampf glücklich zu führen, weil es ſich bisher 
meiſt hinter den Thron, nicht, wo ſeine Stelle geweſen 
wäre, vor den Thron geſtellt hätte. Er vermöge nicht 
das gegenwärtige Miniſterium zu unterſtützen, wie der 
Entwurf verſpreche, weil er daſſelbe nicht für förderlich 
zum Wohl des Landes, nicht förderlich für das Wohl der 
Krone halte. 

Minifterpräfident v. Bismarck. Wenn in des Vor⸗ 
redners Aeußerung, das Miniſterium habe ſich mehr 
hinter als vor dem Throne gehalten, der Vorwurf 
liegen ſolle, es habe die Rechte Sr. Majeſtät preisgege⸗ 
ben, ſo weiſe er denſelben zurück; ſei der Sinn aber der: 
die Miuiſter haben dem Könige mehr gedient, als dem 


U 
parlamentariſchen Regimente, ſo ſei er damit weh 
zufrieden. de 

Hr. v. Bernuth. Der Entwurf laſſe Wichtige er 
geſagt, anderes ſei in einer Weiſe ausgedrückt, 2 pm 
nicht billigen könne. Die heutige Debatte babe auf ah 
einen betrübenden Eindruck gemacht. Der Wunſch 1 en 
einer Verſtändigung werde grade durch die 55 len 
Unterhandlungen ſehr geläbehet, Die der altlibera de 
Partei gemachten Vorwürfe weiſe er zurück. Er we 
gegen die Adreſſe ſtimmen. 1 

Nach längerer Rede des Hrn. v. Below wird * 
Schluß der Debatte angenommen; eingeſchrieben war 
noch Brüggemann, Fürſt Radciwill. 5 

Hr. v. Bismarck. Er ſpreche den Dank der Rege, 
rung aus für die würdige und verſöhnliche Form, in de. 
man feine Unterſtützung ausgeſprochen babe. 15 
Minderheit ſpreche er den Dank für die innegehalten 
würdige Form aus; es habe ihn nur überraſcht, 
v. Bernuth auf Seiten der Gegner zu ſehen, ein Mitg 
desjenigen Minifteriums, das den gegenwärtig in ie 
inneren Politit vorhandenen Knoten mit mehr Leichtigft! 
als Geſchick geſchürzt habe. 

Nach perſönlichen Bemerkungen wird zur Abſtimmung 
geſchritten, deren Reſultat Annahme der Adreſſe mitn!“ 

egen 8 Stimmen iſt. Gegen die Adreſſe haben geſtimmt⸗ 
ellkampf, v. Bernuth, Bloemer, Graf Bninski, Brügge, 
mann, Camphauſen (Cöln), Frhr. v. Diergardt un 
v. Flemming. Die Adreſſe ſoll durch den Vorſtand d 
Hauſes überreicht werden und wird ſofort unterzeichne 8 
— Schluß der Sitzung 3} Uhr. — Nächſte Sitzung un 
beſtimmt, da für die nächſte Zeit kein Material vorliegt. 
. K — ‚ — — p ——— 


Ein Konflikt. 


Man kann ſich kaum eine ſchwierigere Lage 
denken, als diejenige, in welche der liberale Abgeord” 
nete kommen würde, wenn einerſeits unſer jetziges 
Miniſterium am Ruder bliebe, anderſeits Preußen mit 
Dänemark in Krieg geriethe. Zum Kriege gehört 
Geld, und dem Abgeordnetenhauſe gehört das Geld“ 
bewilligungsrecht. Was ſoll nun der Abgeordnete — 
gleichviel welcher liberalen Fraktion — thun? So 
er dem jetzigen Miniſterium, dem er bisher ſchro 
entgegengetreten, Geld bewilligen, damit den bebräng* 
ten Brüdern in Schleswig⸗Holſt ein geholfen werde, 
oder iſt es beſſer, dieſem Miniſterium konſequent kein 
Geld zu bewilligen, gleichviel was aus Schleswig 
Holſtein wird? Verweigert das Abgeordnetenhaus 
die Mittel zum Kriege gegen Dänemark, ſo iſt die 
Sache der Herzogthümer verloren; — geſchieht das 
Gegentheil, ſo wird dadurch indirect dem jetzigen 
Minifterium ein Beweis des Vertrauens gegeben. 
Der Abgeordnete muß ſich die ſchwer zu beantwortende 
Frage ſtellen: Was iſt dringlicher, die Löſung der 
Deutſchen, oder die Löſang der Preußischen Frage? 
Was muß früher ausgefochten werden, der innere 
Kampf Preußens um ſeine Volksrechte, oder der 
äußere Kampf der Herzogthümer für ihre Deutſche 
Nationalität? Was gilt höher, das engere oder das 
weitere Vaterland? 


Auf der einen Seite ſteht das Preußiſche Volk, 
ſchwer gekränkt in ſeinen Rechten, irre geworden an Vie⸗ 
lem, was ihm ſo lange heilig war und immer heilig 
bleiben ſollte. Den Gewählten des Volkes iſt die 
Macht, die laufenden Staatsausgaben ſo, wie ſie es 


zum Beſten des Volkes halten, umzuändern, ſtreitig 
gemacht; ein einziges unangefochtenes Recht beſitzen 
ſie noch, das iſt das Recht der Bewilligung von 
Geldanleihen zu außerordentlichen Zwecken, und auch 


dieſes Recht, deſſen Ausübung unter gewöhnlichen 
Umſtänden eine moraliſche Preffion auf die Regierung 
nie verfehlen wird, ſollen ſie jetzt opfern — wahr⸗ 


ſcheinlich ohne Gegenleiſtung des Miniſteriums, ohne 


Berückſichtigung irgend eines der brennenden Volks⸗ 
wünſche! Wahrlich, eine ſtarke Zumuthung! 
doch, wenn wir einen Blick auf das geknechtete 
Schleswig⸗Holſtein werfen, wenn uns der Gedanke 
vor die Seele tritt: Wird Schleswig⸗Holſtein 
dieſes Mal nicht geholfen, ſo iſt es viel⸗ 
leicht unwiderruflich für Deutſchland ver⸗ 


Und 


loren, wenn wir uns erinnern, wie wir durch Ver⸗ 


ſammlungen, durch Zuruf und Troſt Jahre lang die 
armen Brüder nördlich von der Elbe zum Wider⸗ 
ſtande gegen Däniſche Willkührherrſchaft ermuthigt; 
wenn wir an unſere Verſprechen denken, daß wir in 
Zeiten der Noth an ihrer Seite ſtehen wollen: — dann 
wird der Deutſche ſeinen Bruder nicht im Stiche 
laſſen, dann zeigt der Preuße wieder jene Opfer- 
fähigkeit, die er vor fünfzig Jahren zum Staunen der 
Welt bewieſen. Wie er damals Alles für König 
und Vaterland opferte, ſo opfere er jetzt das letzte 
Mittel, dieſes Miniſterium ſeinen Wünſchen gefügig 
zu machen, im Hinblick auf die Sache des großen 
Deutſchen Vaterlandes. Preußen ſoll an der Spitze 
von Deutſchland ſtehen, und wo es gilt, Deutſchlands 
Schirm und Hort ſein! Kann es den Frieden im 
Innern noch nicht erringen, ſo tröſte es ſich mit den 
Sympathien Deutſchlands, die nicht ausbleiben wer⸗ 


den, wenn Preuß 

Recht Deutschlands 
a en „der 
wungen“! 
Zeit — daß 


„ſelbſtvergeſſen“ jetzt für das 
eintritt! Es wird dann nicht 
Lohn der Demuth, die ſich ſelbſt be⸗ 
Unſer innerer Zwiſt iſt eine Frage der 
Ne und wie er gelöjt werden wird, wenn 
Ge Bolk ſtandhaft und geſetzlich bleibt, lehrt die 
> chichte — aber Scäleswig-dolftein hat Eile, der 
8 feiner Entſcheidung ift da! Darum zögere nicht, 
1. eußen! Dein Volk iſt auch zu dieſem Opfer 
reit! — 
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Rund ſch a u. 

8 Berlin, 22. November. 
Der neueſte „Staats⸗Anzeiger“ enthält folgende 
Verordnung wegen Aufhebung der —— be⸗ 


treffend das Verbo i itſchri 
t v t 
dom 1. Juni un on Zeitungen und Zeitſchriften 


N Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
— ze. verordnen, auf den Antrag Unſeres 
. B. Beniſteriume, in Gemäßheit des Artikels 63 
faſſungs-Urtunde vom 31. Januar 1850, 


was folgt: 
1. Die unterm 1. Juni i 
N rm 1. Juni d. J. erlaſſene, in 
udnnſeb Sammlung (Seite 349) . Ver⸗ 
Zeich br betreffend das Verbot von Zeitungen und 
— Fan wird hiermit aufgehoben und tritt mit 
8 2 Tage außer Kraft. 
Ausführun Das Staats - Minifterium wird mit der 
Urhun: dieſer Verordnung beauftragt. 
nterſchrift ich unter Unſerer Höchſteigenhändigen 
— und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 
geben Berlin, den 21. November 1863. 
un Wilhelm. 
h des Geſtern Mittag 1 Uhr hatten die Präſiden⸗ 
Be — Graf zu Stolberg⸗Wernige⸗ 
8 Beg ; bie kenberg.Ludwigeorf Excellenz und Graf 
diesen ie Ehre, Sr. Maj. dem Könige die von 
Able Haufe am 19. d. M. beſchloſſene Adreſſe zu 
ange Se. Maj. geruhten dieſelbe huldvoll 
1 zu nehmen und dem Präſidenten zu befeh⸗ 
f 2 Herrenhauſe Allerhöchſt feinen Dank auszu⸗ 
Ipreijen, indem es zu feiner Genugthuung gereiche, 
aß daſſelbe mit den Grundſätzen und Abſichten der 
eee übereinftimme. 
ie die „Sp. Ztg.“ erfährt, wi 
. früh in Berlin das Ce Er; 
Fer ruſſiſchen Offiziers erwartet, der das eigen⸗ 
= 2 Antwortſchreiben des Kaiſers Alexander an 
— aiſer der Franzoſen auf die Einladung zum 
greß überbringt. Es wird mitgetheilt daß 
gegenwärtig ein lebhafter telegraphiſcher Depeſchen⸗ 
verkehr zwiſchen London, Wien, Berlin und Peters⸗ 
burg ſtattfindet. 
Kopenhagen, 20. Nov. 
nach 
Teſtamente zu Executoren ſeiner 


anlegen, Es 
etzun d ug 2 + 
5 — — Glauchen Leiche in allen Theilen des 


mittags und von 4 bi 


\ d Civil ⸗Militair⸗ 
ebenfalls eine feche und i ilitair Beamte 
Lahe des —— Trauer anlegen. — Die 
im Glücksburger Schloß. 
mirt werden wird oder 


die Leiche 
dem Chri⸗ 
einem Paradebette rd 
. de . 
wann — die Bestattung ns 
ungewiß. — Der K i 
wird noch vor der Beiſetzung der Leiche aus Orſord 
— Der Hofmarſchall Löwenſtjold iſt 
ase oder übermorgen hier zu erwarten, um die 
derlichen Vorkehrungen zur Beifegung zu treffen 


Lokales und Provinzielles. 
8 Ea den mE November. 
nigl. Marine.] Nach Nr. 47 d 
Preuß. elende iſt Sr. Majeſtät Kriegeſchif 
zelle“, von Shangai kommend, am 8. Auguſt 


auf der Rhede von Yokuhama vor Anker gegangen. 
Im Einverſtändniſſe mit dem Vertreter der Franzö⸗ 
ſiſchen Regierung hat der zur Zeit ebenfalls in No- 
kuhama weilende Königliche General⸗Konſul v. Reh: 
fues zum Schutz der Europäiſchen Niederlaſſung 100 
Mann von der Beſatzung der „Gazelle“ und zwei 
Geſchütze an das Land ſetzen laſſen. N 

— Die Schrauben-Corvette „Nymphe“ wird heute 
Nachmittags nach Swinemünde abgehen und die Cor⸗ 
vette „Arcona“ derſelben in einigen Tagen folgen, 
um zur Beobachtung dort Station zu nehmen. Die 
Kriegs⸗Segelſchiffe „Niobe“, „Musquito“ und „Ro⸗ 
ver“ ſollen bereits am 16. reſp. 18. d. Mts. Ply⸗ 
mouth verlaſſen haben und werden in dieſen Tagen 
hier erwartet. 

— Dem Polizei⸗Aſſeſſor v. Schultzendorf iſt 
bei ſeinem Scheiden aus dem Dienſte der Character 
als Polizei⸗Rath verliehen. 

— ([Concerte.] Der Rehfeldtſche Geſang⸗ 
Verein eröffnet am 5. December ſeine Abonnements⸗ 
Concerte mit dem Oratorium „Paulus“ von Men⸗ 
delſohn. Die Wahl des Werkes ſowohl, als auch 
die Beſetzung deſſelben durch die ausgezeichnetſten 
Künſtler und Dilettanten verpflichten uns, das kunſt⸗ 
liebende Publikum darauf aufmerkſam zu machen, und 
wollen wir nicht unterlaſſen, allen Freunden wahrer 
Kunſt den Beſuch des Concertes hiermit beſonders 
zu empfehlen. 

— Geſtern Nachmittag 5 Uhr brannte in dem 
Grundſtücke Zwirngaſſe Nr. 1. ein Schornſtein, 
welcher unter Aufſicht der Feuerwehr ausgebrannt 
wurde. 

— Heute früh wollte ſich eine Frau im Kielgra⸗ 
ben, wie man ſagt aus verſchmähter Liebe, erſäufen. 
Hinzueilende Leute zogen die Unglückliche noch lebend 
an's Ufer. Wahrſcheinlich wird ſich ihre Gluth im 
kalten Elemente gedämpft haben. 

, — Am Sonnabend züchtigte eine Frau ihre 11jäh⸗ 

rige Tochter; aus Furcht vor noch härterer Strafe 
ſprang das Kind in die Radaune und. wurde eine 
Strecke vom Strome fortgetrieben; dann aber glück⸗ 
lich gerettet. 


Stettin, 19. Nov. Das Greifswalder 
Briggſchiff „Spica“, Capt. Heidtmann, kam, wie 
die „Oſtſ. Z.“ meldet am 7. d. M. von Antwer⸗ 
pen hier mit einer Ladung Stückgüter an, darunter 
25 Orhoft Wein zur Durchfuhr nach Polen beſtimmt. 
Bei Entlöfhuug der Weinfäſſer ergab ſich, daß meh⸗ 
rere geleckt hatten, und um den Grund der Leckage 
feſtzuſtellen, wurde die Sachverſtändigen⸗Commiſſion 
berufen. Eines der Oxhofte war ganz leer. Beim 
Rollen deſſelben wurde bemerkt, daß darin noch ein 
feſter Inhalt ſei, und beim Oeffnen des Bodens 
ſtellte ſich heraus, daß dieſer in 2 Blechkapſeln, je 
40 Pfund Schießpulver enthaltend, beſtand. Die 
weitere Unterſuchung ergab, daß in jedem der 25 
Fäſſer eine gleiche Quantität Pulver enthalten war. 
Die Fäſſer wurden mit Beſchlag belegt. 

Swinemünde, 15. Noa. In der verfloſſenen 
Nacht find in der Kaſerne des Oſtforts acht Sol- 
daten im Kohlendunſt erſtickt, darunter mehrere Reſer⸗ 
viſten, welche heute in ihre Heimath entlaſſen werden 
ſollten. Wie man hört, ſind die Unglücklichen ein 
Opfer des Umſtandes geworden, daß ſie gegen die 
1 Thür und Klappe des Ofens geſchloſſ en 

atten. 


Stadt⸗ Theater. 

Zum Benefiz für den erſten Kapellmeiſter unſeres 
Stadt⸗Theaters, Herrn Denecke, wurde am vorigen 
Freitag Mozart's „Don Juan“ aufgeführt mit einer 
Beſetzung, die der im vorigen Jahre mit wenigen 
Ausnahmen gleich war. — Wenn es galt, den Ehren⸗ 
abend ihres Meiſters mit einer tüchtigen Kunſtleiſtung 
zu krönen, ſo durfte man es ſich von den Mitgliedern 
des Orcheſters ſchon verſehen, daß ſie mit aller ihrer 
Kraft ſich ihrer Aufgabe hingaben; allein auch von 
den Sängerinnen und Sängern durfte etwas Gutes 
erwartet werden, wenn ſie demjenigen den Abend zu 
einem erfreulichen machen wollen, der ſie ſo oft ſicher 
über gefährliche Klippen und leicht über die blumen⸗ 
reichen Auen ihrer künſtleriſchen Laufbahn geführt 
hatte und noch ferner führen wird. Auch die Mit⸗ 
glieder des Chors wollten an dieſem Abende nicht 
nachſtehen. — So bildete ſich denn ein allgemeiner 
Wetteifer, in Folge deſſen eine Opernaufführung zu 
Stande kam, ſo gut, wie in der gegenwärtigen Sai⸗ 
ſon wohl noch nicht eine einzige. — Wir haben uns 
derſelben aufrichtig gefreut, da wir die Ueberzeugung 
gewonnen, daß unſere Oper Treffliches zu leiſten im 
Stande iſt, wenn nur dem Studium der nöthige 
Fleiß und ein anderes weſentliches Element — Zeit 
gewidmet wird. — Daß das Publikum der Auffüh⸗ 


rung mit dem größten Intereſſe folgte und Beifall 
in reichlichſtem Maße ſpendete, verfteht ſich ganz von 
ſelbſt. Beſonders wurden die Damen Frl. Hül⸗ 
gerth, Donna Anna, Frl. Brenken, Donna El⸗ 
vira und Frl. Hofrichter, Zerline, durch Ruf in 
die offne Scene geehrt. Die Herren E. Fiſcher, 
Leporello, Funk, Don Juan, L. Fiſcher, Don 
Octavio, Schäffer, Maſetto und Eichberger, 
Comthur, fangen ihre Partien mit anerkennenswer⸗ 
ther Präziſion, wofür namentlich dem erſteren lebhaf⸗ 
ter Beifall zu Theil wurde. Die Leiſtungen des 
Chors waren tadellos und wurden mit Beifall auf⸗ 
genommen. Zum Schluß rief das Publikum den 
Benefizianten in die offene Scene, um auch ihm An⸗ 
erkennung zu zollen. Wir glauben daß eine recht 
baldige eben ſo tüchtige Aufführung des „Don Juan“ 
im Intereſſe der Theaterdirektion liegen dürfte. -_ 


Der Andrang des Publikums zum Theater war 
geſtern ſo groß wie in keinem der vorangegangenen 
Sonntage dieſer Saiſon. Die Erſcheinung war um 
ſo erfreulicher, als ein klaſſiſches Stück: Schiller's 
„Maria Stuart“ gegeben wurde. Freilich gehört 
dieſes Drama zu den populärſten Erzeugniſſen des großen 
Dichters, ohne in den Augen des Publikums etwas von 
ſeiner welthiſtoriſchen Bedeutung einzubüßen. Denn 
auch derjenige, der nur noch eine der untereren Bil- 
dungsſtufen einnimmt, ſieht, daß es ſich in dieſem 
Drama nicht etwa um den perſönlichen Zwiſt zweier 
Königinnen, ſondern um die Herrſchaft religiöſer 
Syſteme handelt — daß hier zwei welthiſtoriſche 
Prinzipien: der Proteſtantismus und der Katholicis⸗ 
mus in den Geſtalten der Königin Eliſabeth und 
Maria auf dem Boden des Landes mit einander 
kämpfen, in welchem die freiheitliche Entwickelung 
den andern Ländern vorangeleuchtet. Die höhere Idee, 
welche allen Schöpfungen des großen Dichters zu 
Grunde liegt und die gerade in unſerer Zeit am 
mächtigſten die Strömung der Geiſter bildet, tritt 
vorzugsweiſe in dieſem Drama in ſolcher Conere⸗ 
tion hervor, daß ſie für Jedermann gleichſam mit 
Händen greifbar iſt. — Darin iſt hauptſächlich ein 
Grund für die Anziehungskraft, welche es auf das große 
Publikum übt, zu ſuchen. Was die Darſtellung deſ⸗ 
ſelben auf der Bühne unſeres Stadt⸗Theaters anbe⸗ 
langt; ſo muß zugeſtanden werden, daß die Leiſtung 
der Frau Director Fiſcher in der Titelrolle unſer 
Publikum in nicht geringem Grade ermuntert, die⸗ 
ſelbe zu beſuchen. In der That liefert ſie aber auch 
als „Maria Stuart“ ein wahres Meiſterſtück der 
Darſtellungskunſt. Wir wollen indeſſen nicht ver⸗ 
ſchweigen, daß die Künſtlerin für dieſe allerdings 
von eben fo großem Talent wie Fleiß zeugende Lei⸗ 
ſtung ein glänzendes Vorbild gehabt. — Sie hat 
die Riſtori als „Maria Stuart“ geſehen und es 
verſtanden, ſich den Hauptvorzug derſelben, nämlich 
die bewundernswerthe Plaſtik, in einer überraſchen⸗ 
den Weiſe anzueignen. Was der Leiſtung der Frau 
Fiſcher überdies zu ſtatten kommt, iſt der Umſtand, 
daß ſie ihre plaſtiſche Geſtalt der unglücklichen Köni⸗ 
gin mit einem reichen Maß wohlthuender Gemüths⸗ 
wärme zu beleben vermag. Daß unſer Publikum 
für die „Maria Stuart“ der einheimiſchen Künſt⸗ 
lerin ganz beſondere Sympathieen hat und dieſelbe 
hoch ſchätzt, iſt ein ſehr gutes Zeugniß für ſeinen 
Kunſtgeſchmack. In Bezug auf die übrigen Mitwir⸗ 
kenden können wir bemerken, daß einzelne Rollen 
recht anerkennenswerth geſpielt wurden. Hr. Varena, 
der den „Mortimer“ ſpielte, würde warmes Lob 
verdienen, wenn er ſich in den einzelnen Momenten 
nicht überſtürzt, dagegen ſeine Rede mit mehr Schat⸗ 
ten und Licht ausgeſtattet und der Rhetorik derſel⸗ 
ben ein gründliches Studium gewidmet hätte. In 
der Rolle der Königin „Eliſabeth“ zeigte Frau 
Woiſch, daß ſie, ſeitdem ſie dieſelbe zum letzten 
Male geſpielt, Fortſchritte gemacht. Herr Ubrich 
gab den „Großſchatzmeiſter“ verſtändig und Herr 
v. Karger den Grafen Leiceſter mit Fleiß. Eine 
ſchätzenswerthe Leiſtung war auch die „Hanna 
Kennedy“ der Frau Hirſch, indem ſie den Beweis 
lieferte, daß die künſtleriſche Einfachheit, welche jeden 
falſchen Prunk verſchmäht, unter allen Umſtänden 
wohlthuend wirkt und des Erfolges ſicher iſt. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Vernichtung einer Urkunde]. Im Auguſt d. J. 
wurde ein Vorfall über die Vernichtung einer Urkunde 
in hieſiger Stadt erzählt, der großes Aufſehen erregte. 
Am Donnerſtag wurde dieſer Vorfall bei dem hieſigen 
Criminal-Gericht öffentlich verhandelt. Auf der Anklage» 
bank befand ſich der hieſige Stuhlmacher⸗Meiſter Klip⸗ 
penburg, ein Mann von 52 Jahren, der äußerlich den 
Eindruck eines rechtichaffenen Handwerkers machte. Herr 


Klippenburg hatte am 14. Februar d. J. einen 


Wechſel im hip von 100 Thlrn. acceptirt, der am 
14. Auguſt d. J. fällig war. Von mehreren namhaften 
und ſicheren Männern gerirt, ſo daß ſein reeller Werth unzwei⸗ 
felhaft war, gelangte er in die Hände des Hrn. Rentier 
Benedix. Herr Benedix begab ſich am Verfalltage in 
die Wohnung des Accepianten und fand dieſen in der 
Werkſtatt mitten unter ſeinen Geſellen und Lehrburſchen, 
wo Stuhltheile zuſammengeleimt wurden. Herr Benedix 
bat Herrn Klippenburg mit ihm in's Nebenzimmer zu 
kommen, welche Bitte dieſer denn auch erfüllte. Hier 
präſentirte Erſterer Letzterem den Wechſel, welchem Act 
mehrere Minuten lang ein Schweigen folgte. Herr Klip⸗ 
penburg wandte den Wechſel in ſeinen Händen, die voll 
flüſſigen Leimes waren, hin und her und beſah ihn von 
allen Seiten. Herr Benedix bat ihn, das Papier nicht 
beleimen zu wollen, weil er der Meinung war, daß er 
dadurch jelber geleimt werden könne. Indeſſen ſchien 
ſich Herr Klippenburg immer mehr bei der Anſchauung 
des Wechſels einem tiefen Nachdenken anheim geben zu 
wollen. Plötzlich aber kam in feine Glieder eine Bewe— 
gung, und er zerriß das Papier mit den Worten: „Jetzt 
iſt der Wechſel bezahlt!“ Ueber dieſe Art der Bezahlung 
gerieth Herr Benedix in eine große Beſtürzung und eilte 
davon, um polizeiliche Hülfe behufs der Erlangung ſeines 
Rechts herbei zu holen. In der Beſtürzung ließ der Davon» 
eilende feine Brieftaſche, aus welcher er den Wechſel ber 
vorgeholt, auf einem Tiſche in der Stube des Herrn 
Klippenburg liegen, ohne es zu wiſſen. In der Brieftaſche 
befanden ſich verſchiedene Werthpapiere. Als Herr Be 
nedir mit einem Polizeibeamten zurückkehrte, füblte er, 
daß ihm die Brieftaſche fehlte. Das verſetzte ihn in eine 
große Aufregung, indem er ſich ſofort deutlich erinnerte, 
die Brieftaſche liegen gelaſſen zu haben. Nach einigen 
Erörterungen erklärte der dienſtthuende Polizeibeamte 
Herrn Klippenburg für verhaftet. Dieſer bat, ſich um⸗ 
kleiden zu dürfen, um folgen zu können. Die Bitte 
wurde ihm erfüllt. Während ſich Herr Klippenburg um⸗ 
kleidete, wurde in ſeiner Hoſentaſche die abhanden gekom⸗ 
mene Brieftaſche des Herrn Benedix mit den Weribpa⸗ 
pieren entdeckt. Dieſer Umſtand ſteigerte den Verdacht. 
Die Folge war, daß gegen Herrn Klippenburg die An⸗ 
klage wegen Vernichtung einer Urkunde in betrügeriſcher 
Abſicht erhoben wurde. In der am Donnerſtag gegen 
ihn ſtattgehabten öffentlichen Gerichtsverhandlung geſtand 
er ein, den Wechſel zerriſſen zu haben; aber er habe, 
ſagte er, das nur gethan, um ſich vor Betrug zu ſchützen. 
Durch die Wechſelreiterei, habe er einen bedeu ; 
tenden Theil ſeines Vermögens eingebüßt; er habe in 
dem verhängnißvollen Augenblick, in welchem ihm der 
Wechſel präſentirt worden, an alle möglichen Vorfälle gedacht. 
Daß er den Wechſel zu bezahlen gehabt, daran habe er 
nicht gezweifelt; denn ſein von ihm eigenhändig geſchrie⸗ 
bener Name habe dageſtanden. Die Vernichtung habe 
er einzig und allein aus dem Grunde vollzogen, um zu 
verhüten, daß ihm der Wechſel doppelt präſentirt würde. 
Daß er keine böſe Abſicht gehabt, beweiſe ja auch der 
Umſtand, daß er ſofort den Wechſel bezablt, und es jei 
dem Inhaber deſſelben alſo in keiner Weiſe ein Nachtheil 
entftanden. Trotz dieſer Entſchuldigung verurtheilte der 
hohe Gerichtshof den Angeklagten, dem Antrag des Hrn. 
Staatsanwalt gemäß, zu einer Gefängnißſtrafe von 
3 Monaten u. ſ. w. — Es iſt dies wiederum ein Fall, 
in welchem Jemand mit ſeinen ſubjectiven Anſichten, 
die er für die wahren hält, in einen ſebr bedauerli⸗ 
chen Confliet mit dem Straf-Geſetz⸗Buch geräth. 


Ver miſchtes. 


% Als ein einjähriger Freiwilliger ſich gegen 
ſeinen Offizier wegen einer Ordnungswidrigkeit auf 
ſeinen „Burſchen“ berief, erhielt er die Belehrung: 
dieſe Bezeichnung ſei unpaſſend; ein Freiwilliger 
habe keinen Burſchen, ſondern einen „Putzkameraden.“ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Observatorium der Königlichen Navigatiönschule 


zu Danzig, 
2 | 2 Genen Thermometer 
2 3 Pobe in im Freien Wind und Wetter. 
25 n. Reaumur. 
22112) 335,71 42 SSW. mäßig, Zenith meiſt. 
| klar, Kimm bewölkt. 
23! 8. 334,96 3.9 do. bew. Himmel. 
6,6 SW. zu S. friſch, Himmel 


12] 334,60 
theils bewölkt. 


Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 


»rdele — Adeline — Adelheide — Adelaide — 
Aldolphine — Agathe — Agnes — Yribertine — 
Stiwine — Alma — Amanda — Amalıe — 
Anna — Antonie — Angelika — Auguſte — 
Bertha — Bernhardine — Betty — Cäeilie — 
Catharina — Caroline — Camilla — Charlotte — 
lara — Clementine —Coleſtine Dorothea 
Doris — Etsbeth — Eleonore — Eliſabeth — 
Eliſe — Emma — Emilie —Erneſtine Fanny — 
Flora — Franziska — Friedericke — Gertrude — 


Hedwig — Helene — Henriette — Hermine — 
Hulda — Ida — Jenny — Johanna — 
aura — Lina — Luife — 


2 — Julie — 
neie — Malwine — Maria — Marianne — 
Margaretha Martha Mathilde 
Minna — Natalie - Diga— Dttilie— Pauline 
Moſa — Thekla — Roſalie — Selma — Sophie 
Thereſe— Valeska — Wilhelmine 
ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 


Edwin Groening. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 21. Nov. Unſer Kornhandel 
wird bereits von den Fragen der Politik beeinflußt, und 
obgleich dem Anſchein nach in dieſer lieben Zeit nur ſehr 
Wenige an Thaten glauben, ſo ſind die auf dem Spiel 
ſtehenden Inteteſſen doch wichtig genug, um eine ſehr 
merkbare Unruhe in merkantiliſchen Kreiſen zu verbreiten. 
Es fehlt jetzt wieder an Schiffen und es ſind dem Ver⸗ 
nehmen nach fo hohe Frachtgebote gemacht worden, daß 
man kaum einſieht, wie bei Verſchiffungen nach den 
jetzigen Preisſtönden ein Vortheil übrig bleiben könnte. 
Inzwiſchen find die eagliſchen Märkte wirklich feſter ger 
worden, obwohl bisher ohne Preisſteigerung, und man 
nennt als Motiv die Abnahme der dortigen Beſtände. 
Unſer Markt iſt demnach für Weizen günſtig geſtimmt 
geblieben und feine ſchwere Gattungen, mitunter auch 
ſolche, die nur durch helle Farbe ausgezeichnet waren, 
find zum Theil höher bezahlt worden. Der Umſatz be» 
trägt in d. W. 8 bis 900 Laſten, und würde, wenn es 
nicht an Schiffen und an größerer Auswahl fehlte, bei 
der Neigung zu Unternehmungen ſehr bedeutend geworden 
fein. Pro Scheffel iſt zu notiren: Feiner und glaſiger 
134.37 pfd. Weizen 76 bis 80 Sgr.; bochbunter 132 33pfd. 
72 bis 74 Sgr.; hellbunter 127. 31 pfd. 63 bis 68. 70 Sgr.; 
bunter 124. 30pfd. 52. 55 bis 62 Sgr.; rother 132. 34pfd. 
guter 65 bis für ſehr ſchönen 70 Sgr.; 125. 30pfd. 52 
bis 60.62 Sgr. — Polniſcher und friſcher preußiſcher 
Roggen werden jetzt beinabe gleich geſchätzt und beide 
gingen um 1 bis 2 Sgr. niedriger. Der Umſatz beichränfte 
ſich auf etwa 200 Laſten und dieſe beſtanden meiſtens 
aus friſchem. 121.29 pfd. 384 bis 40f Sgr., Alles auf 
125pfd. — Bei geringer Zufuhr blieb kleine Gerſte bes 
liebt und gefragt, Preiſe erhielten ſich und 108 ,113pfd. 
wurde mit 33.34.35 Sar. bezahlt. Große 112, 20pfd. 
35.37 bis 40 Sgr. — 67. Sopfd Hafer 20. 23 bis 26 Sgr. 
zum Konſum. — Erbſen bei kleiner Zufuhr ohne alle 
Frage. Gute 46 bis 48 Sgr., geringe 42 vis 44 Sgr. 
— Der Werth von Spiritus veränderte ſich bedeutend. 
In v. W. ſchloß der Markt mit Flauung auf 144 Thlr. 
pr. 8000. Montag traf, eine ſehr beträchtliche Zufuhr 
ein, der Preis wurde auf 135 Thlr. gedrückt, Dienftag 
auf 134 Thlr., dann offerirten die Käufer für Partien 
nur 13 Colr., dies wurde jedoch zurückgewieſen und 134 Totr. 
blieb ſtehend. Zufuhr 700 Tonnen, die meiſtens am 
Montage eintrafen. Kartoffeln ſind übrigens in ſolcher 
Menge geerntet, daß der Preis wohl noch weiter gewor⸗ 
fen werden könnte. — Die Witterung blieb außerordent⸗ 
lich mild, und die Winterſaaten ſtehen ſo ſchön, wie man 
es ſelten fab. 


Schiſfs-Uapport aus Ueuſahrwaſſer. 
Angekommen am 21. November: 

3 Schiffe in. Ballaſt. i 
Angekommen am 22. November: . 

Büſching, Hulda, v. Stettin, m. Gütern. Hildal, 
Dampfi. Rembrandt, v. Stockholm, m. Eiſen u. Theer. 
Paarow, Mentor, v, Hull; u. Dempſter, Barclay, von 
Newcaitle m. Koblen. — Ferner 2 Schiffe mit Ballaſt. 

Für Nothhafen: Johnſen, Induſtrie, v. Memel, 
m. Getreide n. Norwegen beſtimmt, hat verſtopfte Pumpen. 

Geſegelt: 9 Schiffe m. Getreide, 1 Schiff mit 
Ballaſt u. 10 Schiffe mit Holz. 

Wiedergefegelt: Zander, Guſtav. 

Angekommen am 23. November. 

Fortb, Dampfſ. Irwell, v. Hull, m. Gütern. 
Petrowsky, die Braut, v. Hull, m. Kohlen. — Ferner 
1 Saiff mit Ballaſt. 5 

Ankommend: 1 Bark u. 2 Schooner. Wind: SW. 
— . — 


Courſe zu Danjig am 23. November. 


g Brief Geld. gem. 
Hamburg kurz up 
Weitpr. Pf.⸗Br. 47 93 
— — —— nn nen 
Oeſchloſſene Schiſfs-Frachten vom 23. No vember. 

London 6 s., Kohlenbäfen 478. direct Hartlepool 
4 s. 9 d., u. Liverpool 6 s. 6 d. pr. Ort. Weizen. 
Grangemouth 20 s. pr. Load Balken u. Schnitthölzer. 


Jorſen-Verkäufe zu Danzig am 23. November. 

Weizen, 250 Laſt, 132pfd. fl. 415, 420, 430, 445; 
133pfd. fl. 420, 430, 440; 129, 129. 30 pfd. fl. 430; 
130pfd. fl. 405.420; 128. 29 pfd, fl. 385, 390, 400; 
128. 20 pfd. blauſpitzig fl. 330 Alles pr. Söpfd. 

Roggen, alt 8opfd. 14 bis 191th. fl. 225 pr. 81 pfd. 
Connoiſſ; friſch. 126, 127pfd. fl. 240; 128pfd. 
fl. 243; 129. 30pfd. fl. 246 pr. 125pfd. 

Gerſte, große, 118pfd. fl. 228. 
do. kleine, 112pfd. fl. 210 pr. 73pfb. 

Erbſen, weiße, fl. 265 pr. 90, fd. 

Wicken fl. 210. 


So eben erſchien: 


Zeitungs-Perzeichniß 
Haaſenſtein & Vogler 


in Hamburg und Frank furt a. M. 


7. Auflage. 1. October 1863. Preis 3 Sgr. 

Daſſelbe zeiat überſichnich geordnet die Zeitungen aller 
Länder mit Juſertionspreiſen, deren Auflagen und wie oft 
die Blätter pr. Woche erſcheinen, und übertrifft an Voll- 
ftändigkit und Genauigkeit alle bisber ausgegebenen. 

Gegen Einſendung des Betrages an Hanfenflein & Vogler 
in Hamburg, wird daſſelbe franco übermittelt, iſt aber 
auch durch alle Buchbandlungen zu beziehen. 

Geſchäftsfreunde erhalten es gratis und franco. 


0 Fremde. 5 
m Engliſchen Hauſe: A 
Geh. Rath Leske a. Petersburg. Rittmeiſter und 
Rittergutsbeſ. Simon a. Marienſee. Fabrikant Hand 
berg a. Remſcheid. Die Kaufl. Bauch a. Glogau, Gränß 
n. Gattin u. Scharffenorth a. Berlin. 
a Hotel de Berlin 5 
Rittergutsbeſ. v. Donimirski a. Buchwalde. Die 
Kaufl. Günther a. Schneeberg, Boy a. Glauchau, Franke 
a. Görlig, Joachimſohn a. Koliebken, Calmiſch, Hern 
feld u. Steinthal a. Berlin. 
Walter's Hotel: 
Appellationsgerichtsrath Hirſchfeld u. Sanitätsrath 
Burckhardt a. Marienwerder. Rittergutsbeſ. Pieper n. 
Gattin a. Smazin. Apotheker Berent n. Tochter aus 
Schönbaum. Poſtbalter Wichert a. Warlubien. Die 
Kaufl. Lehmann a. Potsdam, Frohberg a. Stettin, Publ 
mann u. Friederſohn a. Berlin. u. Landau a. Warſchau⸗ 
Hotel jum Kronprinzen: 1113 
Ober⸗Inſpector der Feuer-Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
Deutſcher Phönix Voigt a. Frankfurt a. M. Particuliet 
Will a. Brandenburg. 
Hotel d' Oliva: 10 22 
Rittergutsbeſ. Fabiani a. Schmellow. Gutspächter 
Neitzke a. Leno. Die Kaufl. Wötzel a. Löſchnitz, Rabbow 
a. Berlin, Proſſack a. Warſchau und Küntzer a. Frank 
furt a. M. Oekonom Becker a. Pommerczin. 
Hotel de Thorn: 1 
Gutsbeſ. Madrow a. Goſſentin. Baukührer Blanck 
a, Stüblau. Fabrikant Rulmeyer a. Stettin. Kaufleute 
Müller a. Gumbinnen, Glander a. Culm, Homann aut 
Leipzig, Rohleder a. Aachen, Kurſten a. Sonnenberg % 
Hollensleben a. Meiſſen. Frau Rentier Weimar au 
Schwetz. Forſt⸗Eleve v. Bonin a. Neuſtadt⸗Eberswalde⸗ 
Deutſches Haus: 1 
Die Kaufl. Unger n. Gattin a. Berlin, Berger au 
Königsberg, Tomvowsky a. Poſen u. Schmidt a. Culm. 
Die Gutsbeſ. Amtmann a. Oldenburg und v. Jacowsk⸗ 
a. Epdtkuhnen. Maurermeiſter Reinhold a. Stettin. 
Fabrikant Hübner a. Eylau. Dr. med, Hartwig 
aus Memel. f N 1 3 


Bekanntmachung. . 
Die Auszahlung der Servisvergütigung 
für die ſtattgehabte Natural⸗Einquartirung wird am 
Montag, den 23., 
Dienſtag, den 2A, und 
Mittwoch, den 23. d. M., 


auf unſerer Kämmerei⸗Hauptkaſſe 
gegen Vorzeigung der Quartier - Billets_ ftattfinden# 
wovon die betheiligten Hauseigenthümer hiemit in 
Kenntniß geſetzt werden. 


Danzig, den 20. November 1863. 
Der Magiſtrat. 


— T — — 

Stadt- Theater zu Danzig. 

Dienftag, den 24. November. (3. Abonnement No. 7 
Der Freiſchütz. Große romantiſche Oper in vier 

Akten von C. M. v. Weber. j 

Mittwoch, den 25. Novbr. (3. Abonnement No. 8.) 
Ein junges Mädchen. Original ⸗Luſtſpiel is 
4 Akten von C. A. Görner. 


3 Kapitaliſten können auf einem 
werthvollen Gute in der Provinz 20 bis 22,000 Thle⸗ 


ſicher unterbringen. Die Adreſſe erfährt man i# 
der Expedition dieſes Blattes. 1 


Auf ein hieſiges Grundſtück Rechtſtadt, 


welches 550 Thlr. jäbrliche Miethe bringt, werden 
zur erſten Stelle 4000 Thlr. geſucht. * 
Gefällige Offerten werden in der Expedition dieſer 
Zeitung unter M. 16. erbeten. 
— — ——.——sßð—ñEę.ꝑK nr 
Der Beſitzer einer hieſigen Zuckerfabrik ſucht 
zu feiner Unterſtützung einen zuverläſſigen 
ſichern Mann, welcher ſich geeignet hält, 
den Poſten eines Fabrik : Anfpeetord 
einzunehmen. — Der zu Engagirende hat daß 
Eeabliſſement zu beaufſichtigen, ſowie die 
ſchriftlichen Arbeiten (einfache Buch- und Kaſſen⸗ 
Führung) zu übernehmen. Andere Fach 
Kenntniſſe werden nicht verlangt,. 
— Jahresgehalt bei dauerndem 
5 800 bis 900 Thlr., 
und Neben⸗Einkünfte. Nähere Auskunſt 


ertheilt bereitwilli Holz 
ene e ee Fele 2h 


j Der i 
EM Bock⸗Berkauf 
Vollblut ⸗Negretti⸗Stamm⸗ 
Schäferei zu Groß ⸗Golmkan 


bei Bahnhof Hohenſtein (im Danziger 


Kreiſe) beginnt mit dem S. Dec br. d. J. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


